Magasin für ev.: Iuth. Homiletik 
und Pafloraltheologie. 


HOMILETIC MAGAZINE. 


46. Salrqang. Sunt 1922. Ar. 6. 


Predigt zum fünfzigjährigen Jubiläum der Synodal- 
fonferenz. 
Rf. 87. 


Der 87. Pjalm ijt eine herrliche Befchreibung der heiligen chrift- 
lichen Kirche oder der Gemeinde der Heiligen unter dem Vorbilde des 
irdischen Serufalems. Dieje Stadt war feft gegründet, und zwar auf 
Bergen. Der Höchjite war der Berg Zion, auf dem der Tempel ftand. 
Bon da aus ftrömte der Gegen in alle Wohnungen Seraels. Der Tem 
pel — oder auch Bion — war der Ort, da der HErr feines Namens Ge= 
Dachints geftiftet hatte. Dahin mußten die Ssraeliten jedes Jahr zum 
Diterfeit pilgern. Auf diefer Pilgerreife fangen fie den 121. Palm: 
„Sc bebe meine Augen auf zu den Bergen, von weldhen mir Hilfe 
fommt” ufiv. Die Gottesitadt Zion war der Sammelplab der Rinder 
SSrael im Alten Teitament. Der gläubige SSraelit betete: „Vergeffe 
ich dein, Serufalem, fo werde meiner Rechten vergeffen”, Bf. 137, 5. 

Diefes irdiiche Yerujalem ijt heute nicht mehr die Gottesjtadt und 
wird e3 auch nie wieder werden. Und doch ijt unfer Bfalmiwort: „Sie 
ijt feft gegründet auf den Heiligen Bergen“ bis heute Wahrheit und 
bleibt auch Wahrheit in alle Emigfeit. Wie denn? Das trdifche Jerus 
falem war nur ein Vorbild der heiligen chriftlichen Kirche, die auf einem 
Relfen fteht, den felbit die Pforten der Holle nicht übertältigen follen. 
Sie ijt fejt gegründet auf den heiligen Bergen des Wortes Gottes, das 
in Ctwigfeit bleibt. Diefes Bion ijt der Heilsbrunnen, aus dem alles 
Heil für die fündige Menfchheit fließt, die Duelle aller Gegenzitröme 
Gottes, die feit fünfzig Jahren auch unjere Synodalfonfereng bewaffert, 
grünend, blühend und zu einem fruchtbaren Baum gemacht haben. Sa, 
wir dürfen wohl jagen, die Shnodalfonferenz ijt eine Gottesjtadt, in 
der das Evangelium rein und lauter gepredigt wird, die das Band der 
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Ginigfeit im Geift umfchließt, aus der bis heute Gegenzftröme in viele 
Lander gefloffen find und immer noch fließen. Das ift nicht unfer Ver- 
dienst und Werk, fondern das Gnadenwerf unfers Gottes. Wir wollen 
mit dem Pfalmiften fprechen: „Nicht ung, HErr, nicht uns, fondern dei- 
nem Namen gib Ehre um deine Gnade und Wahrheit!” „Der Herr 
hat Großes an uns getan, des find wir Fröhlich.“ 

Lakt uns nun nach Anleitung unfers Pjalms hören: 


Was foll uns beim Ritebli anf das fünfzigjührige Beitehen unferer 
Synodalfonferenz mit Freude und Dank erfüllen? 


1. Dre Ciwnigteit in der jeligamaßenden Lehre 
de83 Evangeliums; 
2. Die Herxligen Erfolge diejer Ginigieu: 


1: 


„Sehet da eine Schar Vertreter bon fechs Firhlihen Körperfchaften, 
tvelche noch vor wenigen Jahren fich gegenüberjtanden, ja, als Feinde 
fich gegenfeitig befampften — fie loben heute in diefen ihren Vertretern 
einmütigli mit einem Munde Gott und den Vater unfers HErrn 
SEfu Chrifti, unt, nachdem fie fich gemeinfam durch Wort und Gebet ge- 
ftarft und erquieft haben werden, hierauf als Genoffen eines Glauz 
beng, als Söhne einer Kirche, als Pfleger eines Werkes in brüder- 
Yider Eintracht fich über die Mittel zu beraten, das eine Biel gu erz 
reichen, das ihnen allen als Dienern und Kindern einer Kirche vorgeftect 
ift und borfdiwebt. DO gefegneter, feliger Tag! Bon ihm werden einit 
noch unjere Kinder und Kindesfinder fich mit Freuden erzählen.“ Go 
fpracd D. Walther in feiner Predigt zur Eröffnung der erften Berfamme 
Yung der Synodalfonferenz 1872. Fünfzig Sabre find feither verfloffen, 
aber die „brüiderliche Eintracht“ und die Einigkeit in der Lehre ift nicht 
verflofjen, fie tit den „Kindern und Kindesfindern” bis heute erhalten 
geblieben, obgleich in den erjten zehn Qabhren ein heftiger Sturm die 
Cinigfeit in der Lehre zu zerreigen drohte. Wer hat diefe Ginigfeit er= 
halten? Woher fommt fie? Wenn ein Staatsmann ein großes Reid 
gründet, durch tveife und vernünftige Gefebe das Volk einigt, mit ftarfem 
Arm, umfichtiger Klugheit und ausharrender Charafterfeftigkeit die 
Einigfeit erhält, fo wird das feinem Scharffinn, feiner Willenskraft, fet- 
nem Verftand und feiner Mhigheit zugefchrieben. An den Reichen diefer 
Welt jind allerdings folche Eigenfchaften von großem Wert und gereichen 
dem Bolf zum zeitlichen Segen. Dit es im Reich Gottes, in der Kirche 
Ehriftt, auch fo? Kommt Einigfeit in der Lehre von großen Getites- 
gaben, von mwiljenfchaftlich gebildeten Theologen, aus den vernünftigen 
Köpfen der Gelehrten? Ach, nein! Woher fommt denn die Einigkeit 
der Lehre in der Kirche? Das jagt unfer Pfalnı mit den Worten: „Sie 
ist fejt gegründet auf den heiligen Bergen.” Nicht die Vernunft ijt das 
Mittel, um Einigkeit der Lehre in der Kirche zu fcaffen und zu erhalten. 


Predigt zum fünfzigjährigen Jubiläum der Synodaltonfereng. 163 


Das zeigt uns flar und deutlich der erfte Sündenfall. Die eriten Eltern 
waren doc) gewiß Hocherleuchtet, erfenntnisreich und mit gefunder Ver- 
nunft begabt. Und doch, was ift gefchehen? Sie haben fich von Gott 
getrennt, die Einigkeit zerriffen und das anerjchaffene Gbenbild Gottes 
verloren. Wie ijt das gefommen? Wir wiffen es; der Verführer ftellte 
die Frage: „Sollte Gott gefagt haben: hr follt nicht effen von allerlei 
Bäumen im Garten”? als wollte er fagen: Sat euch Gott nicht zu 
Herrfchern auf Erden gemacht, wie fann er euch denn verboten haben, 
bon einem Baum zu effen? Denkt doch darüber ein wenig nach, ge= 
braucht eure Bernunft, dann werdet ihr bald fehen, daß das nicht zu= 
fammenjtimmt; und richtig, fie gebrauchten ihre gefunde Vernunft und 
wurden dem Teufel gehorjam. Diefer Verfiihrer hat durch feine liftige 
Stage die Vernunft über das Wort Gottes geitellt. Seit dem erften 
Sündenfall will die Vernunft diefe Stellung einnehmen und tut es auch; 
denn fie meiitert alles, was Gott jagt. Aber auch gläubigen Kindern 
Gottes fann die Vernunft fehr gefährlich werden, von den Wegen Gottes 
abführen; ja, fie twill oft dem lieben Gott unter die Arme greifen und 
helfen, daß er fein Werf hHinausführe. Das fehen wir an der Sara in 
-dem Handel mit der Hagar und an der Rebeffa mit ihrem Nat an Safob. 
Beide Frauen meinten gewiß fehr Hug zu handeln, ja, fie waren recht 
vernünftig. Aber was haben fie angerichtet? Cinigfeit, Zufriedenheit 
und Liebe? Wch, nein! Nichts als Neid, Hak, Trennung und Berz 
mwürfnis. Wie vernünftig war doch der Nat des Petrus: „HErr, fehone 
dein jelbit; das widerfahre dir nur nichtl“* Cr wollte auch dem Herren 
SEfu unter die Arme greifen. Was er tat, war aber nicht göttlich, fon- 
dern menfdlich, ja teuflifh. Wohin führt die Vernunft? Nicht zu 
Gott. Was richtet fie an? Nicht Einigkeit, fondern Trennung. Das 
zeigt uns auch Die Kicchengefchichte bis auf den heutigen Tag. Die Verz 
nunft hat den Antichrijten in den Tempel Gottes gejeßt, in den Seften= 
firden nichts als Trennung und Verivirrung hervorgerufen, den Logen 
Heimatsredht in der Kirche gegeben, in den Landesfirden falfche Lehrer 
geduldet, ja befdiibt, Chrijtusleugner in Amt und Wiirden gelafjen, die 
fogenannte evangelifche Kirche zum Tummelplaß verjchiedener Anfichten 
und Meinungen in der Lehre gemacht, die Srrtunislofigfeit der Heiligen 
Schrift geleugnet, die Rechtfertigung allein durch den Glauben verz 
tworfen, furz, ein modernes Heidentum an Sielle des Chriftentums ge= 
febt. Alle Lehritreitigfeiten in der Kirche bis auf den heutigen Tag find 
der Vernunft entfprungen; denn jie meiftert heute noch Gottes Wort 
und foill es den Menfchen recht faplich, begreiflih und annehmbar 
machen. Sie fann nichts anderes, als nur Sertrennung in der Kirche 
anrichten. Wir follen uns darum, was Gottes Wort betrifft, vor allen 
Bernunftfchlüffen fehr hüten. O tote nötig ift es darum, daß ganz be= 
fonder3 Baftoren, Profefjoren und Lehrer in der Schule, die das Wort 
Gottes lehren und verfiindigen, täglich mit David beten: „Exforfche 
mich, Gott, und erfahre mein Herz, prüfe mich und erfahre, twie ich’3 
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meine, und fiehe, ob id) auf böfem Wege bin, und leite mich auf einigem 
Wegel” Pi. 139,23. 

Woher fommt es nun, da fpir in unferer Synodalfonferenz feo 
fünfzig Sabre Yang die Einigkeit in der Lehre haben? Das fommt nicht 
bon ung, fondern bon dem, der fein Zion feft gegründet hat auf den hei- 
Yigen Bergen. Gott hat Zion gegründet, nicht die Kinder Israel; er 
hat diefem Volf fein Wort, die herrlichen Verheigungen, gegeben. Das 
find die heiligen Berge. Durch die herrlichen Verheigungen wurden die 
Kinder Israel zufammengehalten zu einem Volf. Alle gläubigen Ssrae- 
Yiten hielten fich auch an diefe herrlichen Verheigungen. Alle, die fich 
daran hielten, waren und blieben auch im Glauben einig. Das war 
aber nicht ihr Vexdienit, fondern Gottes Gnade und Liebe; darum jagt 
auch der Plalmift: „Der HErr Tiebet die Tore Zions über alle Woh- 
nungen Safobs.“ Gott hat feine große Liebe im Tempel auf dem Berge 
Bion fo geoffenbart, daß von da aus fein teures Wort, die herrlichen 
Berheigungen von dent Mefftas, in alle Wohnungen der Kinder Israel 
gefommen ift. Wber noch viel mehr hat Gott der neuteftamentlichen 
Kirche, diefem Bion, feine Liebe geoffenbart. Der HErr KEjus jagt: 
„Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, 
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das 
eivige Leben haben.” BEfus Chrijtus ijt der Fels, worauf die Kirche 
de3 Neuen Leftaments gegründet ijt. Diefer Fels wanft und meicht- 
nicht. Wer fich in Eindlidem Glauben an IECfum Chriftum hält, der 
fteht auch feft. Wlle, die in diefem Glauben ftehen, fünnen und dürfen 
mit Sohannes fagen: „Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater er- 
zeiget, daß wir Gottes Kinder follen heiten!” Das ijt aber nicht das 
Verdienft der Kinder Gottes, fondern die Liebe des Waters. 
Darum jchreibt Johannes: „Darinnen jtehet die Liebe, nicht daß mir 
Gott geliebt haben, fondern daß er uns geliebet Hat“, 1 Nob. 4, 10. 

Wenn wir nun heute auf die fünfzig Sabre blicen, die Gott der 
HErr uns geleitet und geführt hat, fo dürfen wir gewiß nit dem Pal 
miften fprechen: „Sie ijt feft gegründet auf den heiligen Bergen. Der 
HErr liebet die Tore Zions über alle Wohnungen Jafob3.“ C8 ijt die 
Liebe Gottes zu uns, dap tir die Einigfeit in der Lehre haben. Ad, 
wenn er feine Liebe bon uns geivendet, feine Gnade uns entzogen Hätte, 
dann wäre eS aus mit der Ginigfeit in der Lehre. Nicht aus eigener 
Vernunft und Kraft find wir fejt und treu bei dem geoffenbarten Wort 
der Wahrheit geblieben, fondern der Heilige Geift hat ung geleitet und 
geführt, daß wir unfere Vernunft gefangengenommen haben unter den 
Gehorfam Chrijtt. Die Einigkeit in unferer Synodalfonfereng fommt 
nur aus dem Fefthalten an Gottes Wort. Alle, die fich daran halten, 
find in der Liebe Gottes miteinander verbunden und halten die Cinigz 
feit im Geift durch das Band des Friedens. Unfere Bitte ijt heute die: 
Der treue Gott halte uns feft in feiner Liebe! Dann bleiben wir gewiß 
auch untereinander in der Liebe. Der HErr JEfus hat uns auch in fein 
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hohepriejterliches Gebet eingefchloffen mit den Worten: „Ich bitte aber 
nicht allein für fie, fondern auch für die, fo durch ihr Wort an mich glau- 
ben werden, auf daß fie alle ein feien, gleichivie du, Vater, in mir und 
ich in dir, daß auch fie in uns eines feien“, Joh. 17, 20. 21. 


2. 

Was find nun die herrlichen Erfolge diefer Cinigkeit in der Lehre 
des feligmadenden Evangeliums? Das hören wir auch aus unferm 
Palm. C8 hetBt da: „Herrliche Dinge werden in dir geprediget, du 
Stadt Gottes.“ Ya, herrliche Dinge find e3, die in der neuteftament- 
fichen Kirche, in der Stadt Gottes, die bei der reinen Lehre des Evan- 
geliums bleibt, gepredigt werden. Was ift denn der Bec und das Viel 
unjerer Shynodalfonferenz? Nichts anderes, als die Menfchen felig zu 
machen. Was ift es aber, das einen armen, elenden Sünder felig macht? 
Nichts anderes als die frohe Botfchaft von der Vergebung der Sünden 
durch SEfum Chrijtum. Dies Evangelium aller Kreatur zu predigen, 
ijt die Aufgabe der chriftlichen Kirche. Nicht Weisheit der Welt, nicht 
Ioje Menjchenlehre, nicht was die menschliche Vernunft erdichtet und für 
Wahrheit halt, joll gepredigt werden; denn folche Menfchenfündlein 
bringen feine uniterbliche Seele in den Himmel. Wenn aber die herr- 
lichen Dinge, die Gott un3 in feinem Wort, in dem fügen Evangelium, 
gegeben hat, verfündigt werden, dann hört der arme Sünder, twas Gott 
getan hat, um ihn felig zu madden. Das ijt wahres Chriftentun, alles 
andere ijt Heidentum. Nur die Kirche, die bei der reinen Lehre des 
Evangeliunis bleibt, fann die Arbeit mit Erfolg tun, die der Herr feiner 
Kicche aufgetragen hat. 

Die herrlichen Dinge, die in unferer Synodalfonferenz in Cinigfeit 
der Lehre gepredigt werden, find die, welche der Herr AEfus durch fein 
Leben, Leiden, Sterben, Xuferftehung und Himmelfahrt uns erivorben 
hat, nämlich Vergebung der Sünden, die Gerechtigkeit, die bor Gott gilt, 
Fretheit vom Gefeb, Freude im Heiligen Geijt, der Friede Gottes, der 
höher ijt als alle Vernunft, Geiwißheit des eivigen Lebens, die Herrlich- 
feit im himmlischen Serufalem. Das find fürwahr herrliche Dinge, die 
fein Menfch geben fann, die höher find denn alle Weltweisheit. Wer 
diefe Dinge hat, der fann fröhlich mit dem Apoftel Paulus fagen (Rom. 
8,38.39): „Sch bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel 
noch Fürftentum noch Gewalt, weder Gegentwartiges noch Zufünftiges, 
tveder Hohes noch Tiefes noch feine andere Kreatur mag uns jcheiden 
bon der Liebe Gottes, die in Chrifto SEfu ift, unferm HErrn“, und mit 
Sohannes jubeln (1 Yoh. 3,2): „Wir find nun Gottes Kinder, und 
ift noch nicht erfchienen, was wir fein werden. Wir tiffen aber, wenn 
e3 erfcheinen wird, daß vir ihm gleich jein werden; denn mir werden 
ihn jehen, tie er ijt.” O tie follten wir Gott täglich auf den Knien 
danken, daß uns folche herrliche Dinge immer und immer ipieder ber- 
fündigt werden! Wir haben gewiß hohe Urfache, das fünfzigjährige 


166 Predigt zum fünfzigjährigen Jubiläum der Synodaltonfereng. 


Subilaum unferer Synodalfonferenz zu feiern. (Damit foll nicht ge- 
fagt fein, daß außerhalb der Synodalfonferenz feine Chrijten find, die 
diefe herrlichen Dinge nicht auch haben. Gemwiß hat Gott feine Aus 
ermablten auf der ganzen Welt, wo das feligmacdhende Evangelium ver= 
fiindigt wird. We diefe Auserwählten find mit ung im Glauben einig, 
wir fennen fie aber nicht. Wir reden hier von denen, die mit uns in 
der Synodalfonferenz verbunden find.) Die Predigt diefer herrlichen 
Dinge hat in den fünfzig Jahren auch Herrliche Erfolge unter uns ge- 
zeigt. Denken wir nur daran, tie viele Pajtoren und Lehrer aus den 
Lebranftalten der Synodalfonferenz hervorgegangen find, die den 
Samen de3 göttlichen Wortes in vielen Ländern ausgejtreut haben. Gott 
hat die Verheigung gegeben, dak fein Wort nicht leer zurücdfommen 
foll; e8 hat Segen geftiftet für Zeit und Cmigfeit. Wie viele Gemeinde 
fehulen wurden unter uns in den fünfzig Jahren errichtet, in denen 
Taufende von Kindern in dem Wort der Wahrheit unterrichtet werden! 
Viele Reifeprediger haben den zeritreuten Glaubensgenofjen in unferm 
Lande das Wort des Lebens gebracht und fie zu Gemeinden gejammelt, 
die nun blühen und Frucht tragen. Cine große Zahl von Wohltätig- 
feitsanftalten für Taubftumme, Schtwachfinnige, Kranke und Alte wur 
den gegründet und werden durch opfertvillige Beiträge unferer Chriften 
erhalten. Endlich hat man auch eine Diafoniffenanftalt errichtet, die 
gewiß ein Segen für die Kirche tft. Wir haben mehrere Kinderheime 
für Waifen und arme, hetmatlofe Kinder, die gut verpflegt und chrijt= 
lich erzogen werden. Sind das nicht herrliche Erfolge in der Stadt 
Goites? 

Wir werden aber in unferm Palm auf noch andere herrliche Crz 
folge hingetviefen. €3 heißt V.4—6: „Ic will predigen laffen Rahab 
und Babel, daß fie mich fennen follen. Siehe, die Whilifter und Tyrer 
famt den Mohren werden dafelbit geboren. Man wird zu Zion fagen, 
daß allerlei Leute drinnen geboren werden, und daß er, der Hödhite, fte 
baue. Der Herr wird predigen laffen in allerlei Sprachen, dak deren 
etliche auch Ddafelbit geboren werden.“ Diefe Verheipung wurde am 
eriten Bfingitfeit in Verujalem erfüllt. Die fünf Völker, die der Piahntit 
nennt, jind die Repräfentanten der ganzen Volferivelt bis zum Nüngjten 
Zag. Durch das Wunder am erften Pfingitfeit hat Gott gezeigt, daß 
die herrlichen Dinge allen Volfern gepredigt werden follen. Wer foll 
das tun? Bion, die Stadt Gottes, das heißt, diejenigen, die das feligz 
machende Cbangelium haben und glauben, follen e8 auch andern prez 
digen. Gott mill nur folche Prediger in feiner Mirche, die die Kraft des 
Evangeliums an ihrem eigenen Herzen erfahren haben, die mit dem 
Pfalmiften fprechen fonnen: „Sch glaube, darum rede ich”, und mit 
Petrus bezeugen: „Wir fornnen’s ja nicht Yaffen, dak wir nicht reden 
follten, twas wir gefehen und gehöret haben.” Die Pfingftprediger waren 
demütig, jie haben nicht ihre Taten, fondern „die großen Taten Gottes“ 
gepredigt. Solange die Diener Chrifti in der Kicche fein demütig blei- 
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ben, fönnen jte viel ausrichten. Sobald fie aber der Hochimut jticht, 
werden fie nur Schaden und Zertrennung anrichten. Gott mwiderfteht 
den Hoffärtigen, aber den Demiitigen gibt er Gnade. Hochmut zerreikt 
die Cinigfett, Demut macht eintradtig. Go war e8 nach dem Pfingitfeft 
bet den erjten Chrijten; wir lefen von ihnen: „Der Menge der Gläu- 
bigen war ein Herz und eine Geele”; fie hatten nur einen Mei- 
fter, Chriftum. Er ijt es, der feine Boten in alle Welt fendet, dak fie 
in aller Demut die herrlichen Dinge den Völfern predigen; dann wird 
es auch an herrlichen Erfolgen nicht fehlen. Gott front nur fein Werf. 
Die Verhindigung des Evangeliums tit Gottes Werk; treiben wir dies, 
dann fonnen wir gewiß fein, daß unfere Arbeit nicht vergeblich tft und 
das Wort des Pjalmiften auch unferer Arbeit gilt: „Man wird zu Zion 
fagen, daß allerlei Leute drinnen geboren werden, und daß er, der 
Hohite, fie baue.” Sa, tvir wollen ihn den Höchjiten fein laffen, und 
fvir wollen gerne die Niedrigiten fein. Er, der Höchite, hat uns gebraucht 
und gewürdigt, daß wir fchon viele Jahre die großen Taten Gottes in 
allerlei Sprachen verfündigen durften: Negern, Indianern, Indiern, 
Chinefen, Juden, Brafilianern, Polen, Slotwafen und andern. Fajt in 
allen Weltteilen verfündigen Paftoren und Miffionare der Shnodalfonz 
ferenz das feligmachende Evangelium. Welch eine Gnade hat Gott uns 
erzeiat, daß wir in Diefer lebten Zeit ihm dienen dürfen! Gemwiß find 
dem HEren, unferm Gott, durch diefen Dienst auch allerlei Leute geboren 
in feinem Zion, deren Namen eingefchrieben find in das Buch des Lebens. 
Cr mache uns immer tüchtiger und freudiger, fein Wort in allerlei 
Sprachen den Völkern der Erde zu verfündigen, daß durch unfern Dienft 
viele Menfchen felig werden! Dann dürfen auch wir dereinft bor dem 
Stuhl des Lammes mit allen Yuserwählten „eins um andere fingen“, 
das heift, „ein Loblied nach dem andern ftimmen an von dem, was Gott 
an mir getan“. 

Solange uns der HErr noch hienieden im Tränental, in der ftrei= 
tenden Kirche, Yäßt, dürfen und wollen wir zweierlei nicht aus den Wugen 
Yaffen: eritens, wir miijjen vereinigt und tapfer fampfen, ohne zu er= 
miüden, und ja nicht vergefjen, was der Satan im Sinn hat; zmeitens, 
wir wollen allezeit auffehen auf SCfum, den Anfänger und Vollender 
des Glaubens, dann werden fir gewif fiegen. Der Feind ijt gwar 
mächtig, aber unfer Feldherr ijt allmachtig; der Feind ijt ein Mörder, 
aber unfer HErr ijt der Lebensfitrjt; der Feind ijt ein Lügner, aber 
unfer Heiland ijt der König der Wahrheit; der Feind führt feine Ge- 
treuen in den Buhl, der mit Feuer und Schtwefel brennt, aber der Lotve 
aus dem Stamme Suda führt feine Streiter in die ewigen Friedens- 
hütten. Fiirwahr, unfere Ausfichten und Erfolge find herrlich und 
gewiß! Dort, in dem himmlifchen Serufalem, in der Stadt Gottes, die 
fejt gegründet ijt, werden tvir fein fünfzigjähriges Jubiläum, fondern 
ein ewiges Freudenfeft feiern, angetan mit weißen Kleidern, Stege3= 
palmen in den Händen, güldene Kronen auf den Häuptern und mit allen 
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Yuzerwählten ein neues Lied triumphierend fingen: „Hallelujal Heil 
und Preis, Ehre und Kraft fei Gott, unferm HEren, und dem Lamm, 
das erivürget ift, denn er hat uns erfauft mit feinem Blut aus allerlei 
Gefehlecht und Zungen und Volk und Heiden. Das Lamm ijt würdig 
zu nehmen Kraft und Neichtum und Weisheit und Preis und Lob und 
Gemalt von Cmigfeit gu Emwigfeitl“ Amen. ©. 8%. Albredt. 


Jubilee Sermon for Fiftieth Anniversary of 
Synodical Conference. 
Ps. 34, 1—3. 


The Christian Church is a Church of many jubilees. Scarcely 
a week passes without some such celebration somewhere in our 
Church. And that is just as it ought to be! 

It is true, there is but one Sunday in the year which is called 
the Sunday Jubilate, but for that matter we Christians could justly 
call not only every Sunday “Jubilate,” we could justly call every day 
in the year “Jubilate”; for God has given us such rich gifts, and 
bestows upon us such triumphs and victories, such growth, extension 
and successes, that there can scarcely be a day on which some Chris- 
tians are not celebrating a jubilee because of this or that joyous 
event. We may not always be able each day to point to the particular 
jubilee that is to be celebrated, but to-day we are able te point to 
such an event; for we are celebrating the Golden Jubilee of the 
Synodical Conference, which means that for fifty years this large 
body of Lutherans, composed of a number of synods, among them our 
own Missouri Synod, has enjoyed internal unity of the spirit, external 
union of churches, and fraternal cooperation in church-work. Is that 
not cause for celebrating a jubilee? Indeed, that is a good reason for 
all of us to shout and sing to our brethren in the words of our text: 
“Q magnify the Lord with me, and let us exalt His name together!” 

In order that to-day we may do this intelligently and with all 
our hearts, let us, in the light of our text, survey the specific blessing 
which we have enjoyed in the Synodical Conference. And what is 
this particular blessing? J answer: The union of our churches and 
synods in the Synodical Conference for fifty years! This blessing 
must be our theme. Permit me, therefore, to speak to you now upon 


THE UNION OF GOD’S PEOPLE AS WE HAVE IT IN THE 
SYNODICAL CONFERENCE. 
1. United by harmony of doctrine. 
2. United wn the service of the humble. 
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The Bible tells us that “there is joy in the presence of the angels 
of God over one sinner that repenteth.” Luke 15, 10. When one 
sinful, degenerate, prodigal, wandering child of God turns from his 
evil way, faces about, and says to himself: “I will go to my Father, 
I will confess my sin, I will ask Him to receive me even as one of 
His hired servants,” then the angels in heaven celebrate a jubilee. 
And indeed, so great is the victory that is won by the return of one 
such prodigal that all Christians here on this earth ought to join in 
such a jubilee. 

But now, it is not God’s will that these converted sinners who 
have returned to the Father’s house should each remain separate and 
live his own lonely life. No, it is God’s will that all these His re- 
turned children, whom He has received into His home and whom He 
has forgiven for Christ’s sake, should all be one family. They are all 
inwardly united by the same repentance and by the same faith and 
the same spiritual life; they should now also externally live in 
harmony, fraternity, and union—one united, devoted, and loving 
family. Everywhere in the Bible this external union of Christians, 
their harmony in praising God and in teaching His Word, their 
fraternal intercourse, and their peaceable cooperation, is pointed out 
as something desirable and pleasing to God. Therefore the Psalmist 
said: “Behold how good and how pleasant it is for brethren to dwell 
together in unity!” Ps.33,1. Therefore it was also that Jesus ex- 
pressly and fervently prayed for His disciples in these words: “That 
they all may be one, as Thou, Father, art in Me and I in Thee; that 
they also may be one in us: that the world may believe that Thou 
hast sent Me. And the glory which Thou gavest Me I have given 
them, that they may be one, even as we are one: I in them and Thou 
in Me, that they may be made perfect in one; and that the world 
may know that Thou hast sent Me, and hast loved them, as Thou hast 
loved Me.” John 17, 21—23. It was because of this that St. Paul 
admonished the Christians that they were to receive other Christians 
into their midst as their sisters and brethren. In this spirit St. Paul 
writes to the Roman congregation: “Now the God of patience and 
consolation grant you to be like-minded one toward another according 
to Christ Jesus that ye may with one mind and one mouth glorify 
God, even the Father of our Lord Jesus Christ. Wherefore receive 
ye one another, as Christ also received us to the glory of God.” 

And he admonished those who were of different nationalities not 
to allow this to interfere with true union and Christian fraternal 
association. Jews and Gentiles, Greeks and barbarians were to show 
by their mutual cordiality that the middle wall of partition had been 
removed from between them, and that now they were all one in Christ 
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Jesus. St. Paul very severely reproved those who caused or supported 
factions among Christians. 1 Cor. 3, 3—7. 

Therefore God has given to us, not different Bibles and revela- 
tions for different churches, but one Bible, one revelation, one Lord, 
one Sacrament, one Baptism for all Christians everywhere, black or 
white, young or old. And He has given us hymns and prayers and 
psalms, that we are to pray and to sing together. And He, by the 
inspired voice of His prophets, calls upon all those inwardly united 
-by faith in their Savior to be also outwardly united and together to 
praise God, even as our text tells us: “O magnify the Lord with me, 
and let us exalt His name together!” Our text is a call, not to divi- 
sion, but to unity and union. These very words of our text are the 
voice of God calling upon all Christians here upon this earth to join: 
all other Christians in one common song of praise. 

By all this God has let it be known to all that the outward dis- 
union of Christendom as we have it to-day is highly displeasing to 
Him. It is caused by the false teachers, who carry on the most 
pestilent of all propagandas, that business of lying even in the holy 
name of God, and it is successful because there are so many who will 
endure and suffer their work instead of obeying the Lord, who tells 
all Christians to “separate” from such persons and to “avoid” them 
and to “come out” from among their company. O what shame and 
what suffering and what distress have been brought upon Christendom 
by these false teachers! How much cause have we to deplore their 
activity, to resist them, and to show our utmost aversion for their 
pernicious activity! How great is the sin of those also who suffer 
these false prophets, who encourage them, who tolerate them, and 
even support them, whereas God has so unmistakably told us that we 
are not to bid those persons Godspeed who are the cause of the dis- 
sension in His Christendom and who cause divisions and offenses 
contrary to the doctrine which He has taught us! Rom. 16, 17; 
2 John 10. 

But grieved though we are at the temporary and scattered suc- 
cesses of these disturbers of the peace of the Christian Church, yet 
they shall not rob us of our joy to-day as we behold the union of those 
who are united, not only inwardly by the same faith, but outwardly 
also joined together to praise God in harmonious hymns and songs 
whereby they together magnify and exalt the name of the Highest. 
This one church union, at least, false teachers have not been able to 
demolish. 

Therefore we celebrate this Jubilee to-day; we are thinking of 
our whole Synodical Conference, where not only all the Christians of 
our Synod and the Christians who are united with us in the same 
faith and doctrine and the same confessions, also in foreign countries, 
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in Europe, in South America, in India and China, but also the Wis- 
consin, the Norwegian, and the Slovak synods are united with us in 
the same doctrine and in the same confessions of faith. In our text 
we hear all these many thousands of Christians accost us, and we 
each accost them: “O magnify the Lord with me, and let us exalt 
His name together!” 

And all this has now continued for half a century. Is that not 
sufficient cause for a jubilee? Let us therefore heartily join the 
Psalmist in our text: “I will bless the Lord at all times; His praise 
shall continually be in my mouth. My soul shall make her boast — 
in the Lord; the humble shall hear thereof and be glad. O magnify 
the Lord with me, and let us exalt His name together!” 

O yes, there are differences, and there is sufficient variety even 
in the Synodieal Conference. There are our colored brethren of the 
Negro Mission, there are the Indians who attend our schools and 
churches on the Indian reservations, there are our Chinese converts, 
there are our East India Lutherans, there are the Americans and 
Englishmen in our ranks, and the Scotch and the Irish, the French, 
and the Germans who in our churches exalt God’s name together. 
Is that not variety? And now think of the rich and the poor, the 
young and the old, the learned and the ignorant among them all! 
But however they may differ in all other things, in language and 
color, in earthly views, in political allegiance, they are all one in faith 
in Jesus Christ, and they all teach and believe the same doctrine and 
subscribe to the same confessions, — it is one family of God. They 
all join in singing the same song to the glory of the Highest, and all 
their song is harmony. God be praised for it!. Hallelujah! 

My brethren, this glorious union of our Synodical Conference is 
a powerful refutation of the error of those who, despairing of bring- 
ing Christians to join in such a harmony, have decided to bring people 
together whether they harmonize or not. These people declare: “Let 
the Reformed reject the Sacraments as means of grace, let others 
reject the baptism of infants, let others utter their extreme views 
about their methods of conversion or about apostolic succession and 
their notions about predestination and the Sabbath, let everybody 
utter his nonsense, but let us all call ourselves one.” Is that a God- 
pleasing union? Can people who antagonize each other, where one 
cries one thing and another another thing, magnify the Lord together ? 

It is sad, unspeakably sad, that people err from God’s Word and 
teach falsely, but it is still worse for men to try to cover this up, 
make little of it, and declare that these sins and these errors amount 
to nothing and that we are to suffer all false teachers, all corruption, 
and just pretend that we are united. 

Oh, what reason we have for joining in our Jubilee to-day when 
we think of this, that God has preserved us from such degradation 
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and has bestowed upon the many, many thousands of souls in our 
Synodical Conference that wonderful unity and harmony wherein we 
can ery with one another: “I will bless the Lord at all times.” 
“O magnify the Lord with me, and let us exalt His name together!” 
Let them be who they will, no color, no former association, no name 
or shibboleth, no foolish narrow-mindedness should prevent us from 
receiving all who wish to praise the Lord in harmony of doctrine and 
teaching with us. Our invitation goes out to-day again to all Chris- 
tians everywhere: “O come and magnify the Lord with me, and let 
us exalt His name together!” 
And Thou, who art the Giver of every good gift: — 
Let those afar now hear Thy voice, 
And in Thy fold with us rejoice! 


> 


we 


But, however great our joy and gratitude is to-day because of 
this inward unity of spirit and this outward union in the purity of 
doctrine which God has given us in the Synodical Conference, they are 
still more increased by the fact that we are also united in the service 
of the humble, — we, all we of the Synodical Conference, are ac- 
tually at work together, we are actually and really cooperating. It is 
true, we may point to all of the work of all the congregations of the 
Synodical Conference and call it all true cooperation. For true 
Christians who labor to praise and exalt the true and only God by 
the proclamation of the same truth certainly carry on a work of co- 
operation. Such preaching of the same doctrine everywhere is itself 
cooperation. Nevertheless, we rejoice to-day also in this, that there 
is one particular single work which we all of the Synodical Conference 
are carrying on together as one single body: that is our mission-work 
among the negroes of this country. This is that one work which we, 
the Synodical Conference, carry on as one united body of Christians. 
Here we also externally work together as a single corporation or body 
at exactly one undertaking, namely, to bring the Gospel of Jesus 
Christ to the negroes who are living all about us. In this work of 
what is known as Negro Missions we are so magnifying the Lord 
and exalting His name together that “the humble shall hear thereof 
and be glad.” 

And we have a right to classify the negroes with, “the humble,” 
for, of all the inhabitants of our country, they have been humiliated 
more than any others. For many years they were enslaved by their 
white fellow-men, kept in bondage and slavery, sold as chattel from 
owner to owner. And even though they are now at liberty, yet it 
cannot be denied that they are still treated with contempt and are 
reminded of their former slavery and of their humble station every 
day and in all things. And these humble people are the ones whom 
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we are trying to reach with the Gospel. We want these humble people 
to hear of our joy and how God has helped us from a much more 
severe slavery and from a much more contemptible and humble station 
than that race has ever occupied as a race and because of its race. 
This our united work among the humble of our land is also causing 
us to jubilate and to celebrate a jubilee. It was in the year 1877, 
during the meeting of the Synodical Conference in Emmanuel Church, 
Fort Wayne, Ind., that the resolution was adopted to begin this work 
among the negroes of our fair land. For the last forty-five years the 
Synodical Conference has unitedly, as one body, carried on this work. 
How many of these humble people have in this time heard from us 
the one and only Gospel of Jesus Christ? Thousands! How many 
dark hearts were brightened, how many sad hearts were gladdened! 
How many precious souls eternally saved? God knows! Aye, verily, 
through this work of the Synodical Conference the words of our text 
have been repeatedly fulfilled: “The humble shall hear thereof and 
be glad.” 

The beginning of this mission-work among the negroes was small, 
very small and very humble, but God has blessed this work and these 
‘ humble people with constant increase and growth. The first mis- 
sionary who labored for us in this work organized his first mission in 
Little Rock, Ark. He then opened a Sunday-school in “Sailors’ 
Home” at New Orleans in 1878. “During the years 1882 to 1898 our 
workers in this field advanced into Virginia, Illinois, and North 
Carolina. In seventeen years sixteen congregations, which still exist, 
were gathered.” ‘To-day we have 3,453 baptized members and 1,979 
communicant members in our colored mission. Last year these poor 
colored people contributed $30,348.39 for the work, $24,000 more than 
seven years ago. j 

Two periodicals have been published for many years in the in- 
terests of this mission: Die Missionstaube since 1879 and the 
Lutheran Pioneer also since 1879. Besides the many stations in 
Louisiana, Virginia, North Carolina, and elsewhere with their chapels 
and schools, Luther College at New Orleans and Immanuel College 
at Greensboro, N. C., are supplying teachers and pastors of their own 
race for these our African brethren in America. “The humble shall 
hear thereof and be glad.” The fulfilment of this word in our Colored 
Mission we are celebrating to-day. 

Surely, sharing our blessings with these humble folk and making 
known to them the unsearchable riches of Christ, which God has so 
graciously revealed to. us, has brought unspeakable blessings to the 
humble, has gladdened their hearts, enriched their lives, and turned 
their future hell into future heaven, it has pleased God and blessed 
us with a double blessing, for “it is more blessed to give than to 
receive.” 
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That is our celebration to-day. And our prayer is that God may 
forgive us our lack’of appreciation, our slothfulness in His service; 
that He may not withdraw His hand and His Spirit from us, but may 
continue to preserve the Synodical Conference in this blessed union, 
united by harmony of doctrine and united in the service of the humble. 


Onward, then! for naught despairing, 
Calm we follow at His Word, 

Thus through joy and sorrow bearing 
Faithful witness to our Lord. 

Though we here must strive in weakness, 
Though.in tears we often bend, 

What His might began in meekness 
Shall achieve a glorious end. 
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Sn Ehrifto VEfu geliebte Feitgenofjen! 

„Groß find die Werfe de3 Herrn; mer ihrer achtet, der hat eitel 
Luft daran. Was er ordnet, das ijt Löblih und Herrlich; und feine 
Gerechtigfeit bleibet etviglich. Cr hat ein Gedächtnis geitiftet feiner 
Wunder, der gnädige und barmbergzige HErr.” Mit diefen Worten 
preift der heilige Pjalmijt im 111. Pfalm jeinen reichen und gnädigen 
Gott. G8 ift ein Subelgefang für die vielen und großen Segnungen 
Gottes. Gott hatte jich ein Volf aus dem Menjchengefchlecht ermählt 
zu jeinem heiligen Bolf, das ihm dienen und feine Ehre auf Erden 
ausbreiten und erhalten follte. Diejem Bolf, den Kindern SSrael, hatte 
er überjchivenglich viel Gutes getan. Das erfannte der heilige Sänger 
wohl, und dafür pries er Gott und jubilierte aus tiefjtem Hergensqrund. 

„Groß find die Werfe des Herrn“, das gilt heute noch in dem 
. Gnadenreiche Gottes. Die geijtlichen Kinder Gottes erfennen fein 
Wirken und Walten in feiner Kirche, und jo rufen fie mit dem heiligen 
Schreiber auch im Hinblik auf die gejeqnete Hirchenreformation mit 
danferfülltem Herzen aus: „Was er ordnet, das ijt Löblich und herrlich; 
und feine Gerechtigkeit bleibet etwiglich.“ Gott fandte einen Luther, und 
in ihm hat er ung am Abend der Welt fein auserwähltes Rititzeug zum 
Heile aus Gnaden gejchenft. Wie Mofes und die Propheten, wie Raufus 
und alle Apojtel und Changelijten von YEfu reden und jehreiben, dak 
in ihm allein Heil, Leben und Seligfeit fet, fo weiß auch D. Luther von 
feinem andern zu handeln als bon Chrijto, dem Gefreuzigten. Seine 
Bücher zeigen feinen Geift. In denfelben redet er zu ung über geistliche 
Dinge mit apoftolifhem Geifte und hat fo die falfchen Lehren des 
PBapittums offenbart und da3 belle Licht des feligmakhenden Evangeliums 
jvieder auf den Leuchter geftellt. 
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Und als das reine lutherifche Befenninis duch Lug und Trug 
de3 böjen Feindes vom Nationalismus und Unionismus in Deutichland 
jehmer bedrängt wurde, gefiel es Gott in Gnaden, das helle Licht feines 
etwigen Evangeliums nach Amerifa zu tragen. Hier auf unfern Brärien 
und in unjern Urmaldern follte fein heiliges Wort und Luthers Lehr’ 
einen Boden und eine Heimftätte finden für fegensreihe Miffion. Ge-z 
rade die Lutherifche Kirche Amerifas ijt von Gott in großen Gnaden 
heimgejucht. Objehon auch hierzulande das Verderben auf Eicchlichem 
jowohl als auch auf jozialem Gebiete mit Macht hereingedrungen ijt, 
jo gefällt es Gott dennod, hier feine Kirche auf dem Grunde der Broz 
pheten und Apojtel, da VEfus Chriftus der Eeftein tft, zu bauen. Der 
Kirche der Reformation ijt Hier die Tür weit aufgetan. Schon vielen 
Gläubigen ift fie ein Pella, eine Zufluchtsftätte des Friedens, geworden. 
Und durch Gottes Gnade foll fie als ein Sauerteig twirfen und dem 
völligen Berderben wehren. Von Jahr zu Jahr breitet fie fich daher 
immer weiter aus, und „die Vogel unter dem Himmel fommen und 
wohnen unter ihren Biweigen”. Das jehen wir heute deutlich erfüllt, 
denn „Die Holde Nachtigallsitimme bon Wittenberg“ erjchallt far und 
fraftboll bom Atlantiigen bis zum Stillen Ozean, vom hoben Norden 
in Canada bis zur Siidfpike Südamerifas, ja, ihr Gang und Klang 
wird getragen bon den Friedensboten nach allen Himmelsrichtungen und 
Srdteilen. DO feht, darum rufen wir auch heute noch mit Begeijterung 
aus: „Groß find die Werfe des Herren!” Daran haben wir unfere 
Luft und rühmen mit dem Pfalmijten: „Er hat ein Gedachinis gejtiftet 
feiner Wunder, der gnädige und barmbergzige HErr.” 

Gilt e3 nun in der Kirche, Gott bettandig zu loben und ihm fiir 
alle feine Werfe und Segnungen zu danken, jo gibt e3 doch auch Mark- 
ftetne am Wege durch die Gejchichte der Kirche, an welchen man gerne 
innehält und Gott fonderlich für eriwiefene Wohltaten Lob und Ehre 
darbringt. An folch einem Marf- und Meilenftein ijt unfere Tutherifche 
Kirche auch wieder in diefem Jahre angelangt. Wir mwifjen e3 ja, e3 
war in den lebten Tagen des April im Jahre 1847, als die Vater und 
Gründer der Miffourifynode in Chicago verfammelt waren, um diefen 
‚Rirchenförper zu organifieren und dann die erfte Unterzeichnung der 
Synodalverfaffung am 26. April feterlichjt vorzunehmen. Somit. hat 
diefe Synode in diefem Jahre den fünfundfiebzigften Meilenftein ihres 
fo reich gefeqneten Beftehens erreicht; und das ijt gewiß ein triftiger 
Grund für ihre erhabene Subelfeier. 

Wher e3 gibt noch ein anderes Creignis bon hoher Bedeutung für 
die Kirche, das unfere Herzen mit Lob, Danf und Yubel erfüllt und uns 
daher heute hier gufammenfiihrt; das ijt nämlich der bor fünfzig Jahren 
geichehene Zufammenfhluß einzelner hutherifcher Synoden zur Sh no- 
dalfonferenz. Auch diefe Verbindung gehört mit zu den großen 
Werfen des HErrn, auch an ihr haben wir unfere Luft und rühmen daher 
mit dem Pfalmiften: , Was er ordnet, das ijt Löblich und herrlidj; und 
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feine Gerechtigkeit bleibet ewiglih. Er hat ein Gedächtnis geftiftet 
feiner Wunder, der gnädige und barmbergige Herr.“ 

Bon diefer erhabenen Gottestat wollen mir, geliebte Feitgenofjen, 
nun heute hören und Gott dafür von Herzensgrund danken. 

Das Zuftandefommen der evangelifch-hutherifhen Synodalfonferenz 
im Sabre 1872 fam nicht über Nacht, nein, ihm ging viel planmäßige 
Arbeit voraus. Das war um fo nötiger, weil der Zujtand der luthe- 
riiden Kirche hiefigen Landes deshalb um jo trauriger war, teil die 
verjchiedenen Yutherifegen Synoden fich in Oppofition entgegenjtanden, 
midereinander arbeiteten und dadurch zu Spaltungen und Trennungen 
in den Gemeinden Anlaß gaben. In Anbetracht diejes traurigen Zus 
ftandeS wurden daher Verjuche gemacht, jich auf freien Konferenzen im 
rechten Verjtande des Iutherifchen Befenntniffes zu einigen. Man fuchte 
nicht etwa nur einen äußerlihen Frieden herzuftellen, fondern eine 
Einigkeit im Geift und in der Wahrheit. 

So fam {chon im Sabre 1856 die erjte freie Konferenz in Colum- 
bus, ©., gujtande, auf twelcher einzelne Pajtoren aus der Obhioz und der 
Miljourifynode erfdienen waren. Yn der Folgezeit wurden noch givei 
freie Konferenzen, in Cleveland und in Pittsburgh, abgehalten. Won 
noc) größerer Wichtigfeit aber war eine Zufammenfunft von Vertretern 
der Shynoden von Ohio, Mifjouri, Wisconfin, Sllinois und Minnefota 
fowie der normwegifchelutheriihen Synode, die bom 11. bis zum 
13. Januar 1871 in Chicago inmitten der Gemeinde P. PB. Bevers 
ftattfand. Das Hauptergebnis der in brüderlicher Liebe gepflogenen 
Beratung war der Entwurf einer „Form der Vereinigung der in der 
Konvention vertretenen Synoden”, welcher Entwurf den verichiedenen 
Synoden im Laufe des Jahres vorgelegt werden follte. Nachdem diefes 
gejchehen war, verfammelte fich bom 14. bis zum 16. November desz 
felben Sahres die Mehrzahl der Glieder der vorerwähnten Konvention 
in der St. Paulsfirche Dr. Sihlers zu Fort Wayne und bracte die Bez 
ratung über die Konftitution der evangelifchehutherifchen Synodalfon= 
fereng zu Ende, in der Hoffnung, e3 werde diefelbe zu einem großen 
Segen für die amerifanifch-lutheriihe Kirche werden fünnen. Auch 
wurden die Glieder aus der llinois= und aus der Minnefotafynode, 
iwelde aus dem Generalfongil erft fürzlih ausgetreten waren, den 
übrigen Shnoden zur Mitbeteiligung an der Bildung der Synodalfonz 
fereng empfohlen, und durch Vefdhlup wurde nod beftimmt, daß die 
einzelnen Shnoden ihre Delegaten im Quli des folgenden Kahres zur 
endgültigen Beratung fowie zur Organifation der Synodalfonferenz 
nach Milmaufee entfenden follten. 

Go nahte die erfehnte Zeit heran. Nachdem die Miffourifynode im 
Frühjahr 1872 ihr fünfundzwanzigjähriges Subildum zu St. Louis ge- 
feiert hatte, rüftete man jich allfeitig zur Reife nach Miltvaufee. Zur 
feftgefebten Zeit trafen dann auch die beglaubigten Delegaten aus den 
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feds beteiligten Synoden nebft einer großen Anzahl von beratenden 
Gliedern und Gajten dafelbit ein. 

€$ war eine anfehnliche Anzahl von 130 begeijterten Vertretern 
einer jo Idbliden Gade, die fid) am 10. Juli 1872 in Präfes Badings 
Kirche gu Milmautee gu einem feierliden Gottesdienit verfammelten, 
um ji für die Arbeit der nacften Tage mit Gebet und Predigt zu 
ftarfen. Prof. Walther von St. Louis hielt die Eröffnungspredigt auf 
Grund bon 1 Tim. 4,16: „Hab’ acht auf dich felbjt und auf die Lehre, 
beharre in diefen Stüden! Denn wo du foldes tust, wirst du dich felbft 
felig machen, und die dich hören.“ In feiner Einleitung rief er der 
Feltgemeinde zu: „Sehet da eine Schar Bertreter von fechs firdlichen 
Körperihaften, welche noch vor wenigen Yabhren fich gegenüberftanden, 
ja, als Feinde fich gegenfeitig befampften — fie loben heute in diefen 
ihren Vertretern einmütiglid mit einem Munde Gott und den Vater 
unjer3 HErrn SEfu Chrifti, um, nachdem fie fich gemeinfam durch Wort 
und Gebet geftarft und erquicit haben werden, hierauf als Genoffen 
eines Glaubens, al3 Söhne einer Kirche und als Pfleger eines 
Werfes in brüderliher Eintracht fich über die Mittel zu beraten, das 
eine Biel zu erreichen, das ihnen allen als Dienern und Kindern 
einer Kirche vorgeitect ijt und vorfchwebt.“ Und dann rief der Feit- 
prediger mit erhobener Stimme aus: „D gejegneter, feliger Tag! Won 
ihm werden einst noch unfere Kinder und Kindesfinder fich mit Freuden 
erzählen.“ Mit dem Thema diejer Predigt gab Prof. Walther aud 
zugleich Zivek und Biel der Shnodalfonfereng an, wenn er zur gemein= 
ihaftlihen Erwägung voritellte: „Wie wichtig e3 fei, daß fir vor allem 
Die Geliqmachung der Seelen zu dem Endawedl unferer gemeinjamen 
Arbeit im Reiche Ehriiti machen.” 

Nachdem fich nun die Konferenz fonftituiert hatte, jehritt fie zur 
Wahl der Beamten mit folgendem Refultat: zum Prafes wurde Prof. E. 
%. W. Walther, zum Vigeprajes Prof. W. 3. Lehmann, zum Sekretär 
P. B. Beyer und zum Schabmeijter Herr 3. Schmidt bon Young3s- 
ton, ©., erwählt. In der Konftitution, die fdon früher vorbereitet 
fporden par und nun bon den Synodalen angenommen fourde, heikt es 
in bezug auf das Befenntnis diefer Körperfhaft: „Die Synodalfon- 
ferenz befennt fitch zu den fanonifden Schriften des Alten und Neuen 
Teftaments als Gottes Wort und zu dem Befenntnis der evangelijch- 
Yurtherifchen Kirche bon 1580, genannt Konfordia, als zu dem thrigen.” 
über den Btoeck und das Biel diefer Verbindung heißt es § III: „Sußerer 
Ausdruck der Geifteseinigfeit der betreffenden Shynoden; gegenfeitige ' 
Stärfung im Glauben und Befenntnis; Förderung der Ginigfeit in 
Lehre und Praris und Befeitigung vorfommender drohender Störung 
Derfelben; gemeinfhaftlihe Tätigkeit für die gemeinfamen Btvecke; 
Anftrebung einer Mbgrenzung der Synoden nach territorialer Grenze, 
porausgefebt, daß die Sprache nicht feheidet; Vereinbarung aller luthe- 
rifhen Ghnoden Amerifad zu einer rechtgläubigen amerifanijch- 
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Yutherifchen Kirche.“ Aus diefen wenigen jowohl als aus der ganzen 
Konftitution erfahren wir, daß fämtliche Synoden zu einem Bunde 
awfammentraten, der einen bleibenden Segen für die ganze Kirche 
boffen ließ. 

Mit diefem wichtigen Gejchäft war dann allerdings ein glüdlicher 
Anfang gemacht; aber e3 galt nun in den nachjten Tagen, bis zum 
16. Juli, noch reichen Segen augsgujtreuen und einzuheimfen. Unter 
den Gegenftänden, die der Konferenz zur Bejprehung vorlagen, wurden 
zunächit die von Prof. Loy entworfenen Thejen über die Frage: „Was 
ijt unfere Aufgabe der engliihen Bebslferung unfers Landes gegenz 
über?“ aufgenommen und in der zweiten und dritten SiBung eingehend 
behandelt. Die Konferenz erfannte, daß die lutherifche Kirche unjtreitig 
die Aufgabe habe, die großen Taten Gottes auch in englijcher Sprache 
hierzulande zu verfündigen, zum eriten, weil fie jonjt dem Befehl des 
Herrn, allen Völkern das Evangelium zu predigen, nicht nachfame, und 
zum andern, weil fie font ihrer fpeziellen Pflicht in dDiefem Lande, wo 
wir unter fo günstigen Verhalinijjen leben, tie jie wohl in feinem 
andern Lande der Erde fich wieder finden, nicht nachfommen miürde. 

Cin weiterer Gegenjtand, der die neu Verbundenen lebhaft beichäf- 
tigte, waren Thefen „Über die Lehre von der Rechtfertigung“. Diejem 
unbedingt notwendigen Lehrjtücde widmete die Konferenz fieben ihrer 
Sibungen. In den erjten drei Thefen, die einleitenden Charakters find, 
wurde hervorgehoben, daß der Artifel von der Rechtfertigung der Kern 
und Stern aller Lehre jet, in welchen alle andern Lehren hineingeiwachjen 
find und aus dem jie auch wieder herausfließen. CS wurde ausgeführt, 
dab auf diefem Artifel alle Seligfeit beruhe und e3 darum für jeden 
Ehriften unbedingt notwendig fei. Und mie eg mit dem einzelnen 
Ehriften ift, fo ijt e3 auch mit der ganzen Kirche bewandt. Ahr tft diefer 
Wrtifel unentbehrlich, wenn fie Seelen aus des Teufels Gewalt in Gottes 
Reich einführen fol. Neden wir von der Rechtfertigung, jo reden ir 
von der hriftlichen Religion; denn die chrijtliche Religion ijt eben nichts 
anderes al3 die Offenbarung Gottes darüber, wie man vor Gott geredt 
und felig wird durch die Erlöfung, fo durch Ehriftum SEfum gefchehen fit. 
„Diefe Lehre”, fagt D. Luther, „Leidet feinen Srrtum.” 

Und nun, teure Fejtgenofjen, feit jenen fchinen Tagen zu Milz 
maufee und heute liegt eine Spanne Zeit von fünfzig Jahren. Was 
ijt in dem Zeitraum alles gefdehen? Wohl ijt die Ohiofynode im Nahre 
1881 um der Lehre willen wieder ausgefdieden, und auch die Nor- 
mwegiiche Synode hat fich von ihr getrennt; wohl find die Vater von 
jenen Tagen faft alle abberufen worden und eingegangen zur großen 
Konferenz des Himmels: aber das Werk ihrer Hände befteht nod in 
voller Sugendfraft als ein „Gedächtnis feiner Wunder”, als ein Denk: 
mal der Treue und Gnade unfers Gottes. Durch Gottes fürforgende 
Liebe tit die Synodalfonferenz geblieben, twas fie von Anfang an war: 
ein treuer Zeuge und Wächter auf Bions Mauern. Auf allen ihren 
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Blättern fteht ganz deutlich in den Lehrverhandlungen zu lefen, daß 
fie fich mit ganzem Ernit befennt gu dem flaren Worte Gottes und zu 
der ,Ronfordia” der evangelifch-lutherifchen Kirche. Geijtegeinigfeit, 
gegenfeitige Stärfung im Glauben und Befenntnis, Förderung der 
Einigkeit in Lehre und Praxis ijt der ununterbrochene Biweck und das 
Biel ihres gemeinfhaftliden Zujammenivirfens. 

Das Geligmaden der Seelen ijt Endzwed ihrer gemeinjamen 
Arbeit geblieben bis auf diefen Tag. Darum stehen die einzelnen 
Synoden in Reihe und Glied und führen in der einen Hand die Kelle, 
in der andern das Schwert. Auf ihrem Banner jteht mit goldenen 
Buchitaben gejchrieben: Wir wollen Seelen fuchen und gu Chrifto 
führen, Seelen bei Chrijto erhalten, Seelen felig maden! Und twas 
hat fie heute in diefem feligen Werke aufzumweifen? &3 ijt offenbar, auch 
Darin jteht jie mit unermeßlihem Segen gefrönt vor aller Augen dar. 
Ihre Grenzen und Zahlen mögen darüber ein furges Verzeichnis ab- 
geben. Wor fünfzig Sabren nannte die Synodalfonferenz nur etliche 
Staaten ihr Arbeitsfeld, jest hat fie in allen Staaten der Union und 
darüber hinaus fejten Fup gefaßt. Und dienten ihr damals nur etliche 
hundert Baftoren, fo jtehen heute mehr al3 3000 Rufer im Streit und 
verjorgen 1,280,000 Seelen mit dem reinen Wort und den unberz 
fälfhten Saframenten. War e3 anfänglich mit den höheren Lehr- 
anftalten nur dürftig beitellt, und war die Zahl der Studierenden gering, 
fo zählen wir nunmehr in ihrer Mitte 26 ftattliche Wnftalten und 
fünf SHoch{chulen mit einem Lehrerperfonal bon 133 Profefforen und 
27 Hilfslehrern, zu deffen Füßen 3000 Studenten fiken. Mit großem 
Eifer ijt diefer Rirchenfsrper von Anfang an für das Gemeindefchul- 
foefen eingetreten, und darin ijt die Urjache feines gewaltigen Wadhs- 
tum3 und feiner großen Ausdehnung zu fuhen. Die Gemeindefchule 
ijt fein Wugapfel bis auf diefen Tag. Unausgejebt fampft er für dies 
föitlihe Gut. Sehr lebhaft und anfprechend wurde noch das Thema: 
„Der Kampf um unfer Schulmejen“ in einem Referat in feiner lebten’ 
Verfammlung behandelt, und in diefem Nahre foll die Fortjebung über 
diefen Gegenitand folgen. Sn diefer Pflanzitätte der Kirche werden 
heute annähernd 94,000 Sinder bon 1700 Lehrern und Lehrerinnen 
foivie bon vielen fehulehaltenden Pajtoren zur Geligfeit unteriviefen. 

Zudem entfaltet die Synodalfonferenz eine emfige Tätigfeit auf 
dem Felde der Megermiffion, die fich in einem blühenden Buftande be- 
Findet. Zählen mir doch 88 Arbeiter in ihrem Dienfte. 46 organifierte 
Gemeinden mit 12 Predigtpläßen werden bon 15 weißen und 18 Neger- 
paftoren mit Wort und Saframent verjorgt. Die gefamte Geelengabl 
beträgt 3400. Sn ihren 36 Gemeindejchulen werden 3000 Kinder von 
34 Lehrern und Gebilfinnen täglich in der Zucht und Vermahnung zum 
$Errn erzogen. Gie befibt eine herrliche Lehranjtalt zur Greensboro, 
NR. C., das Xmmanuel-College, in welchem 153 Negerjtudenten bon 
6 Rrofefforen und 2 Affiftenten Unterricht empfangen. Cine Anzahl - 
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diefer Studenten bereiten fic) auf das heilige Predigtamt vor, andere 
auf den Schuldienft. Sodann unterhält die Synodalfonfereng eine 
Sochfejule, das Luther-College zu New Orleans, La., mit 3 Lehrkräften 
und 23 Hochfjchülern. 

Seht da den ımermeßlichen Segen, der bon dem Bujammenwirfen 
der einzelnen Gynoden über unfere teure Kirche und fomit auch über 
unfer ganzes Vaterland ausgegofjen worden ijt! Wabhrlich, wir müjjen 
befennen, das ijt nicht unfer, nicht Menjchentwerf, das ijt allein Gottes 
Werf, ein Werf feiner Gnade. Seht, darum jtehen wir hier vor Gottes 
Gnadenthron und bringen ihm Lob, Preis und Dank dar. Darum 
erichallen heute die vielen Subellieder feiner dankfbaren Kinder; darum 
jauchzen fie: 

Nun danfet alle Gott 

' Mit Herzen, Mund und Händen, 
Der große Dinge tut 
An uns und allen Enden! 


Aber fie beten auch: HErr, wie du allein das guie Werf in uns anz 
gefangen und Durch uns ausgerichtet haft, jo fannjt auch du allein es in 
una erhalten und es mit Segen frönen. Go bitten mir dich denn, verlag 
uns nicht, fehenfe uns allezeit deine Gnadengegenwart und jtehe uns 
bei, denn ohne dich foOnnen wir nichts tun zur Erbauung deiner Kirche. 
Die Synodalfonfereng aber ermuntern wir mit den Worten des Dichters: 

Tahre fort, fahre fort, 

Bion, fahre fort im Licht! 

Mache deinen Leuchter Helle, 

Lak die erfte Liebe nicht, 

Suche ftets die LebenSquelle! 

Bion, dringe duch die enge Pfort’! 

Vahre fort, fahre fort! 

Amen. 9. Sanfen. 


Entwurf zu einer Predigt über Bi. 87 
bet der fünfzigjährigen Qubiliumsfeier der Synodalfonferens. 


Am heutigen Tage feiern wir das fünfzigjährige Qubilaum der 
Synodalfonferenz. Diejelbe ijt eine Verbindung von Synoden. Folz 
gende Ghnoden traten der Shnodalfonfereng bei: die Miffourifynode, 
die Obiofynode, die Wisconfiniynode, die Minnefotafynode, die Sllinois- 
fynode und die Norivegifche Synode. Heute gehören zur Synodalfon= 
fereng die Miffourifpnode, die Synode von Wisconfin, Minnefota, Michi- 
gan und andern Staaten, die Slomafifche Synode und die Normwegifche 
Synode. Außerdem find mit uns im Glauben verbunden die Freificche 
in Europa und die lutherifhe Ehnode in Auftralien. Der Sauptaivec 
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diejer Verbindung wird in der Konftitution alfo angegeben: ,,suerer 
Ausdrud der Geijteseinigfeit der betreffenden Synoden; gegenfeitige 
Stärfung im Glauben und Bekenntnis; Förderung der Cinigfeit in Lehre 
und Praris und Vefeitigung vorfommender drohender Störung derfelben; 
gemeinjchaftliche Tätigfeit für die gemeinfamen Bwede.” Yn der Erz 
öffnungspredigt zeigte D. Walther auf Grund von 1 Tim. 4,16: „Wie 
wichtig e3 fet, daß wir vor allem die Seligmadung der Seelen zu dem 
Endziwed unferer gemeinfamen Arbeit im Reiche Ehrifti machen.” Viele 
Stürme find in den berfloffenen fünfzig Jahren über die Synodalfon- 
ferenz hereingebrochen, aber Gott hat feine fdiikende Hand über fie 
gehalten und auch durch fie feine Kirche auf Erden gebaut. So lakt 
uns denn nun an diefem Subelfefte auf Grund des 87. Blalms handeln 

Bon der Herrlichfeit der Kriftlihen Kirche. 

Lo Ote itt Tet gegrändet, 

a. 0.1.2. Hier wird die Kirche Gottes verglichen mit der Stadt 
Serufalem und bon ihr ausgefagt, daß jie feft gegrümdet ijt. Chriftus 
ijt der Fels, worauf die Kirche gegründet ijt. Seit Cwigfeit hat Gott 
beichloijen, daß er aus Gnaden um Chrijti willen aus dem menjchlicjen 
Gefehledhte jih die Kirche fammeln twolle und jo feit gründen, daß die 
Wforten der Holle jie nicht übermältigen fonnen, Sef. 28, 16; Rom. 9, 33. 

b. Gottes Vorjag und Wahl fann nicht fehlen, darum fann die 
Kirche nicht untergehen oder auch nur im geringsten gefchädigt werden, 
Soh. 10, 28—30. Bei allem Toben der Feinde fonnen mir daher 
fingen: ®1. 93. 

e. Die Unzerftörbarfeit der Kirche ijt fürwahr eine wunderbare 
Herrlichkeit. Alle andern Reiche, mögen fie noch jo feit erjcheinen, haben 
ihre Zeit und zerfallen dann. Allein die Kirche ijt die eiwige Stadt und 
das einzige Reich, das bon Gott zugerichtet ijt, daß e3 bleiben foll. 

d. Weil die Kirche Gottes Meifterwerk ijt, fo liebt er die Tore 
Zions über alle Wohnungen Safobs. Auf die Kirche hat er bejtandig 
fein Wugenmerf gerichtet. Alles im Himmel und auf Erden muß zu 
ihrem Beiten dienen, alle großen und fleinen Greigniffe ihr Wohl- 
ergehen fördern. 

e. Dak die Kirche feit gegründet ijt, haben auch wir in den berz 
floffenen fünfzig Jahren: reichlich erfannt. Wie hat Teufel, Welt und 
Fleifch gegen fie gewütetl Wie viele Wetter find gerade auch über die 
Kirche Gottes innerhalb der Synodalfonfereng gezogen! Aber der HErr 
hat fie erhalten, Eph. 1, 4—7. 

2. Sie hört herrlihe Dinge. 

a. Das zweite, pas in unferm Terte von der Kirche ausgefagt wird, 
ift, daß fie herrliche Dinge hört, BV. 3. Dieje herrlichen Dinge find nicht 
menfchliche Weisheit, menfchlihe Taten und Tugenden. Getiß, diefe 
find in ihrem Kreife und in ihrem Bezirke auch Herrlich zu nennen, wie 
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Baterlandsliebe, bürgerliche Ehrbarfeit u. dgl. Schändlich aber ijt e3, 
tvenn man mit derlei Dingen die Kirche Gottes erbauen will, ef. 40, 
6.7. Die herrlichen Dinge, die in der Kirche gepredigt werden, find die 
‚großen Taten Gottes, gefchehen zu unjerer Erlöjung duch YEjum 
Shriftum und deren herrliche Früchte, 1 Kor.2,9; 1 Tim. 1,11. 

b. Liejft man in den Gonntagsausgaben der Zeitungen unjers 
Lande3, was auf den verjchiedenen Kanzeln gepredigt wird, dann wird 
‚einem tweh zumute; ja, man ergrimmt im Geift, wenn man wahrnimmt, 
daß der herrlichen Dinge jo gar gefchtwiegen wird, und jtatt dejjen iiber 
nichtige, ja, dem Evangelium mwiderfprechende Dinge geredet wird. 

e. Sn der Synodalfonferenz jind in den verfloffenen fünfzig Jahren 
“die herrlichen Dinge, von denen unjer Pjalm redet, gepredigt und gehört. 
Möge das in der Zufunft jo bleiben! Helfe Gott, daß unjere Prediger 
und Lehrer nichts anderes verfündigen als Chrijtum, den Gefreuzigten, 
und die Zuhörer in unfern Gemeinden folche Ohren haben, die nichts 
anderes hören fünnen! Und wahrlich, wir follten nicht müde werden, 
Dieje herrlichen Dinge zu predigen und zu hören, hat fie Gott doch jeit 
Gpigfeit geplant, viertaufend Jahre lang durch den Mund der Pro- 
pheten verfitndet, dann feinen eigenen Sohn gefandt, um fie zu lehren, 
und der Kirche den Auftrag gegeben, fie in alle Welt zu tragen. 


3. Sie hat eine große Aufgabe. 

Wir erfennen drittens die Herrlichkeit der Kirche aus der großen 
Aufgabe, die fie zu erfüllen hat, BV. 4—7. Folgende drei herrliche 
Wahrheiten fommen hier zum Ausdrud. 

a. Gott jest die Kirche ein zur Predigerin der herrlichen Dinge, 
gibt ihr die ganze Welt zum Miffionzfelde und adelt alle Sprachen der 
Erde zu Gefäßen, in denen die Kirche das Brot des Lebens anbieten foll. 
Sn unferm Texte werden einige Volfer genannt, denen die Kirche pre= 
digen foll, 8.4. Dann aber werden die Grenzen weiter gezogen und 
über Die ganze Welt ausgedehnt. Co ijt e3 gejchehen. Am eriten 
Pfingiten hören wir: Wpojt.2,9—11. Gegenwärtig ift die Bibel in 
700 Spraden überjebt. Wir gedenfen heute an die Mifftonsarbeit der 
Synodalfonferenz in der Nahe und in der Ferne in den verfloffenen 
fünfzig Sahren, infonderheit an die gefeqnete Negermiffion, die aus 
Heinen Anfängen fich weit ausgebreitet bat. 

b. Das ztveite ift, daß die Kirche nicht umfonft predigt. Der Zived 
der Predigt ijt, die Geliqmachung der Menfchen, Apoft. 26, 17. 18. 
Diefer Zived wird erreicht. Dreimal in unferm Tert wird gejagt, daß 
Durch die Predigt des Cvangeliums Gottes Kinder geboren werden und 
fo die Kirche gebaut tvird. Auch die Synodalfonfereng hat nicht ver= 
geben3 gearbeitet, fondern an diefem Bauen geholfen. 

e. Endlich lernen wir aus unferm Texte, daß wir in unferer fird- 
Tichen Arbeit gefund und nüchtern bleiben follen. Man redet heutzutage 
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biel von Chriftianifierung ganzer Völker. Die Arbeit der Kirche voll- 
sieht ji) an den einzelnen Menfden. Die Kirche mach{t fo, dak in 
diefem und jenem Menfchen das Licht des Glaubens angezündet wird. 
Sn unferm Pfalm hören wir, daß Gott e8 zur großen Freude gereicht, 
wenn er diefen und jenen Namen in die Bürgerlifte der Stadt Gottes 
eintragen fann. Eben diefe Gefinnung finden wir bei SEfu am Jafobs=- 
Brunnen, bei Petrus im Haufe des Kornelius, bei Paulus im Haufe des 
Rerfermetiters zu Philippi. An diefem Ort mäadjit die Kirche fehnell,. 
an jenem Orte langjam, aber überall wäcdhit die Kirche, und wenn mir 
da lernen, uns zu freuen über jede einzelne ©eele, dann wird in Er= 
füllung gehen 8.7. 

Der HErr erhalte uns fein Tiebes Wort und fomme bald mit dem 
Süngiten Tage, in der die Kirche in ihrer Pracht und Herrlichkeit‘ 
offenbar mird! & BT. 


Outlines for Jubilee Sermons 
on the Fiftieth Anniversary of Synodical Conference. 


Ps. 87. 


Why this celebration? What is the Synodical Conference? What 
its purpose? Cf. Walther’s Brosamen, p.567. “Six denominations, 
formerly opponents, have now joined in Christian fellowship, as con- 
fessors of one faith, as children of one Church, as fosterers of one 
work, united in brotherly communion to attain to the one goal and to 
struggle as one against the enemies of Christ’s kingdom, Satan, the 
world, and sin.” Expand these thoughts. Hence, what is the Syn- 
odical Conference? A union of faithful Christian churches for the: 
purpose of preaching God’s pure Word and defending it against errors. 

And as such God has blessed us: a. His pure Word He has pre- 
served unto us. b. His Sacraments are still administered among us 
according to Christ’s institution. ce. We are united in Christian con- 
fession and practise. d. We are still doing our Master’s work. e. Re- 
markable growth: six denominations fifty years ago; now: 3,415 
pastors, 3,905 churches; 839,685 communicants. Surely this is a day 
of rejoicing. Hence: Ps. 50,14; 107,22; 116,17; Rev. 7, 12.—How- 
ever, as we thank God to-day, we also invoke upon us and our work 
His blessings. Of. Walther’s prayer, Brosamen, 567. “Let Thy bless- 
ings go out from our conventions, for the well-being of all our beloved 
congregations, the edification of Thy whole Church, the salvation and 
sanctification of many souls redeemed with Thy blood, for the sake 
of the glory of Thy name.” In that spirit we shall do our work in: 
the future. What is that work? Let us consider: — 
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COUR PARAMOUNT WORK AS FAITHFUL CHURCHES OF JESUS 
‘CHRIST UNITED UPON THE COMMON BASIS OF OONFESSING 
TO A WORLD PERISHING IN SIN THE SAVING TRUTHS OF THE 
GOSPEL. 

1. As faithful churches of Jesus Christ it is our paramount work 
"TO SAVE SINNERS. 

2. In order to accomplish this task, we must at all times preach 
‚the PURE AND UNADULTERATED Word of God. 

3. In accord with this high purpose we at times must strive to 
remain FAITHFUL churches of Christ. 


ie 


A. a. Christ, our Lord, has given His Church a specific work 
to do. Matt.20,19; Mark 16,16; 1 Pet.2,9; 2 Pet.1,3. Expand 
thoughts in last two verses. b. Why the preaching of this message? 
‘Only one purpose: to save sinners from hell. a. Not earthly grandeur 
and glory; b. not social service; c. not improvement of earthly con- 
ditions. A nobler service. That purpose shown in text. 

B. a. In Ps. 87 the glory and splendor of the New Testament 
Church, as seen by the Psalmist in a vision, is described. a. Its 
Founder and Author — His foundation. V.1. The Highest Himself. 
V.5. 6. Therefore foundation is most glorious— in the holy moun- 
tains. V.1. c. Therefore also the Lord loves His Church. V. 2. 
b. Why this love? Vv. 4.5: “Because men are born in her.” Expand 
and apply vv.4.5. c. Here, then, we have a clear statement of the 
noble purpose of the New Testament Church. It is a missionary 
church. Its task is to save sinners from hell. 

©. What a lesson for us to-day! Text shows: a. God has made 
provision for salvation of all men: He died for all, Rahab (Egypt), 
Babylon, Philistia, Tyre, and Ethiopia. b. All men need this sal- 
vation. Stress and expand this truth. Illustrate from Old Testament 
texts. c. It is our task as faithful churches of Christ to save sinners 
through the preaching of God’s Word. Expand! Apply! Our joint 
work: Ethiopia — Colored Missions. 


2. 


A. a. This great task we can accomplish only if we as faith- 
ful churches preach nothing but the pure and unadulterated Word of 
God. V.3: “Glorious things are spoken,” ete. Because of these 
glorious things the Lord loves the gates of Zion. Which are the 
glorious things? The whole counsel of God for the salvation of men. 
b. God keep us from becoming unfaithful! Dangers: Rationalism, 
Modernism, Synergism, Calvinism, lukewarmness, indifference, false 
practise with general denial of principles. —How many foes! World, 
flesh, Satan! We shall remain God’s Zion only, and shall retain His 
grace and favor only, if we preach His pure Word! 
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B. What a mission is ours: 1. in our country, 2. in Europe, 3. in 
Asia and Africa, 4. all over the world! What open doors, what. 
opportunities! Verily, the Lord is counting, writing up, His people: 
This man is born there! Meaning: untold success. 


3. 


A. In order to accomplish the task and remain churches of Christ,. 
we must take heed to ourselves to remain faithful. Of. Brosamen, 
567—576. What does that imply? a. That we study His Word. 
V.7: “My springs are in thee.” All other springs are filthy; the 
springs of God’s Word are living water. Let us study that Word 
diligently as individuals, as churches, as a conference of churches. 
b. Let our conventions foster the spirit of our pious fathers, the 
spirit of faith, of obedience, of submission to God’s revealed Word. 
Let the pious works of our fathers be ever precious to us! ce. Let 
us not be weary in mututal encouragement and admonition. We 
are keepers of our brethren. d. Let us suppress all fruits of the flesh, 
all worldly passions and ambitions. e. Let us continue steadfast not 
only in the apostles’ doctrine and the breaking of bread, but also in 
fellowship. As Christians, how greatly do we need Christian fellow- 
ship! f. Let us continue in prayer. Of. Dr. Walther’s prayer, Bro- 
samen, p. 567. 

B. Our faithfulness is not of ourselves! It is God’s gift. V.5: 
“The Highest Himself shall establish her.” The Lord shall count 
when He writeth up the people. “My springs are in thee.” V.7.— 
Not unto us, not unto us, but unto Thy name give glory! Let us 
acknowledge this! Let us appreciate the blessings which have come 
to us. Let us praise Him. Verily, give thanks unto the Lord, for He 
is good; because His mercy endureth forever! J.T. MUELLER. 


Eph. 4, 1—6. 
A day of thanksgiving for the blessings of the past and of prayer 
for their continuance. This prayer is acceptable to God; He ad- 
monishes us to-day: 


ENDEAVOR TO KEEP THE UNITY OF THE SPIRIT IN THE 
BOND OF PEACE. 

1. For the unity of the Spirit we bless God to-day. 

A. True unity is of God. a. Man’s attempts to unite men for 
their happiness are vain. Paul in bonds. Tower of Babel, past and! 
present. b. In the Church God unites men with Himself and thus 
with each other, in Christ, through faith, by the working of His 
Spirit, through the means of grace, for His honor and their true 
happiness and eternal glory. 
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B. To this unity God has by His Spirit led us in the Synodical 
‘Conference. a. The Synodical Conference is not the Church. b. But 
‘it is the Church that unites us in the Synodical Conference. History: 
Not an achievement of human diplomacy. Its purpose not external 
greatness. In the struggle for the Truth, the Spirit of God has made 
us one. 1 Cor. 1,10. 

C. For the blessings of this unity we thank God to-day. a. The 
blessings have been great: joy in the faith of others and in their 
labors and successes as joy in the prospering of the body of Christ; 
mutual help, edifying one another in Christ; joint work, Negro 
Missions, etc., for the kingdom of Christ; comfort and encourage- 
ment in the struggles, which we have not been spared and which we 
will always have to face: near future, freedom of our schools, lodgism, 
unionism. b. For these blessings we owe God thanks. a. They are 
undeserved. b. His grace has bestowed them on us. 


2. The unity of the Spirit we are prayerfully to endeavor to keep. 

A. That we should endeavor to keep it. a. It is a priceless 
‘treasure, whose loss would mean more than merely the collapse of 
a human organization. b. There is always danger of losing it. The 
-apostle’s admonition shows that there is still within us that which is 
‘opposed to true unity. And then there are the devil and the world. 

B. How are we to endeavor to keep it? a. We must keep in mind. 
that our unity is oneness in Christ. b. This unity is, therefore, pre- 
served and strengthened as we individually grow in Christ. a. Then 
we shall overcome our flesh and walk with each other in true brotherly 
love. V.1.2. 6b. Then we shall resist the lure of syneretistie temp- 
tation. While rejoicing in the faith of others, we shall, by word and 
‘deed, give clear testimony against their errors in doctrine and prac- 
tise, which are obstacles to true unity. c. We shall grow strong to 
maintain a firm, uncompromising stand, though chains may threaten 
us (Paul), against the world, which is united in its hatred of Christ 
and His body. c. We grow in Christ by the working in us of the 
Spirit of God through the Gospel. Therefore, a. let us live in the 
‘Gospel, edify one another with the Gospel, preach the Gospel far and 
wide; 5. pray without ceasing for the Spirit that makes men one 
in Christ. JOHN BRENNER. 


A Year’s Preaching on the Gospel-Lessons. 


"Texts, Topics, Scripture-readings, and Hymns for Each Sunday and 
Festival of the Church-year. 


Trinity: John 3, 1—15. “Regeneration.” 1. The necessity; 


‘2. How effected. Lessons: Rom. 11, 33—86; Is.6,1—8; Hymns: 66, 
272, 263. Dox. 410, v. 3. 
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1. 8. aft. Trinity: Luke 16, 19—31. “Retribution in Eternity.” 
1. Wherein it consists; 2. Wherein its reason lies. Lessons: 1 John: 
4,16—21; Ps.49. Hymns: 423, 552, 563. Doz. 590. 

2. 8. aft. Trinity: Luke 14,16—24. “The Parable of the Great 
Supper a Lesson of the Way of Grace unto Life.” This is shown by 
a study of 1. The preparation; 2. The invitation; 3. The guests. 
Lessons: 1 John 3, 13—18; Ps. 36. Hymns: 122, 314, 328. Doz. 
269, v. 4. 

3.8. aft. Trinity: Luke 15,1—10. “Jesus Sinners Doth Receive!” 
1. No matter how great their sins; 2. If only they repent; 3. Which 
also prepares great joy in heaven and in earth. Lessons: 1 Pet. 5, 
6—11; Ps.32. Hymns: 418, 414, 425. Dow. 426, v.12. 

4. S. aft. Trinity: Luke 6, 36—42. “True Christian Mercy.” As. 
taught by Christ: 1. “Be ye therefore merciful”; 2. “As your Father 
also is merciful.” Lessons: Rom. 8, 18—23; Ps. 37, 21—30. Hymns: 
412, 396, 360. Doz. 270, v. 4. G. M. Kraon. 


Die Fiturgifche eier des Synodalfonferengz-Qubiliums. 


Der nachfolqende furze Entwurf geht von dem Gedanfen aus, daß 
bei Der gottesdienjtliden Feier befonders der Danf für die Gnadentwohl- 
taten zum Ausdruck fommen fol und die Bitte um die Erhaltung der» 
felben. Won diefen Gefichtspunften aus find die Schriftleftionen, Ge= 
bete, Lieder, Antiphonen und Kolleften ausgewählt worden. Baflende 
Predigtterte werden bon anderer Seite genannt und behandelt werden. 
Se nad dem Gang und Inhalt der Predigt ttehen mehrere Lieder, Kol- 
feften und Lektionen zur Wahl. Wo man das altchriftlice, bon Luther 
fo hoch geichäßte Tedeum fingen fann (Nr. 337), lajfe man es nach der 
Predigt fingen. Baflende Chorgefänge wären vor dem Credo oder nad) 
der Predigt cingufchieben. 


A. Für den dentiden Gottespdienit. 

Gemeindegefang: Nr.7: „Kyrie”, oder Nr. 134: „Komm, Heili- 
ger Geift.“ 

Ziturg: Ehre jet Gott uf. 

Gemeindegefang: Gloria, Nr. 1, BV. 1, oder Nr. 142, BW. 1. 

Liturg: Der HErr fei uf. Antiphone Nr. 40: „Es ift ein fojt- 
lich Ding”, oder Nr. 13: ,,Danket” ujmw., oder Nr. 75: ,Lobe dew 
HErrn” uj. Kollefte: Nr. 16. 

Scriftleftion: Eph. 4, 3—6 oder Pj. 133. | 

Gemeindegejang: Nr. 348: „Nun fob’, mein’ Seel’“, oder 
Nr. 340: „Ich will mit Danfen fommen.” 
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Scäriftleftion: Yoh. 17, entweder BV. 1—5 oder BV. 6—19 oder 
‘3. 20—26. 

Gemeindegefang: Oredo, Nr. 183 oder 184 oder 143: „Der du 
bift drei“ uf. 

Predigt. Gebet am Epiphaniagfeit Nr.2 (allgemeines Gebet für 
‘Die hriftliche Kirche) oder das Gebet im „Magazin“, Maiheft, ©. 155. 

Gemeindegefang: Nr. 165: „Ach bleib bei ung“, oder Nr.2: „Ach 
bleib mit deiner Gnade“, oder Nr. 171: „ES woll uns Gott ge- 
nädig fein.“ 

Liturg: Antiphone Nr. 63: „Hilf deinem Wolf”, oder Mtr. 101: 
„Wir loben“ uf. Kollefte am Reformationsjejt, Nr.2, oder am Him= 
. melfahrtzfeft, Nr. 2, oder am Epiphaniazfeit, Nr. 3. 

Segen. 

Dorologie: Mr. 346, B.3: „Rob, Chr’ und Preis jet Gott“, oder 
Nr. 11: „Ehr’ jet dem. Vater.“ 


B. For the English Service. 


On account of the great diversity of the order of worship in our 
English services — a very deplorable situation — a uniform order of 
service cannot be outlined. A few directions may be given. 

Follow the Order of the Moming Service in the Agenda and 
Hymn-Book wherever this has been introduced. Where a different 
order of service is being followed, the following versicles and collects 
may be used: — 

“Bless the Lord, O my soul” (Hymn-Book, No. 20; Hymnal, 
No. 2). “O give thanks unto the Lord” (Hymn-Book, No.5; Hymnal, 
No. 22). “It is a good thing to give thanks” (Hymn-Book, No. 6, 
Hymnal, No. 16). “Save Thy people” (Hymn-Book, No. 16, Hymnal, 
No. 28). 

Collects: 42, 10, 18, 44. 

The following hymns, besides those mentioned above, would be 
appropriate: “To God Be Glory, Peace on Earth” (Hymn-Book, 
No. 74); “Glorious Things of Thee are Spoken” (Hymn-Book, 
No. 464; Hymnal, No. 89); “Holy, Holy, Holy’ (Hymn-Book, 
No. 263); “Jesus shall Reign” (Hymn-Book, No. 483; Hymnal, 
No. 41). 

Seripture-lessons as above. 

Prayer: General Prayer, No. 9 (Agenda, p. 155); Epiphany, 
No.2 (Agenda, p.170); Jubilee of a Congregation (p. 216); Maga- 
zine, May No., p. 157. 

Doxology: “Praise God,” or: “To Father, Son,” or: “To God 
the Father.” 2.8. 
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Denfitein zum fünfundfiebzigiährigen Jubiläum der Miffourifynode, Herans- 
gegeben bon Prof. 6. Mezger. Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 1922. ®reis: $1.50 portofrei. 

Diefer „Denkjtein” (eben-dseker) ift ebenjowohl ein Hilfftein (eben-ezer) 
wie das englifche Jubiliumsbud) Ebenezer, das wir fehon das Iehte Mal be- 
jprochen haben. Bon der Hilfe des HEren erzählt auch er auf jeder Seite. _ 
Seder Abjchnitt (es find ihrer 19) ruft uns zu: „Vergiß nicht, was der HErr 
dir Gutes getan hat!” Prof. Mezger, der den ganzen Inhalt diefes Buches mit 
jinnigem Verftändnis geplant und mit trefflihem Gefchid geordnet und verteilt 
Hat, jagt in feinem Bortwort: „Auf eine fünfundfiebzigjährige Gefchichte fanıı 
unfere Synode zurückblicken. Das ift ein langer Zeitraum, in dem fich vieles 
ereignet hat, was twir nicht vergefien, fondern bedenfen follen. Und fo geziemt 
es fic) und tft wohl der Mithe wert, dah wir, die Glieder diefer Synode, auf 
Diefe fünfundfiebzig Jahre zurüdbliden und uns fragen, wie das alles allmählich 
geworden und zujtande gefommen ijt, was wir in unjerer Synode vor uns jehen, 
daß wir alles an unfern Geift vorübergehen laffen, was unjere Synode unter 
Gottes Gnadenleitung zur Erhaltung und Ausbreitung des Wortes Gottes 
unternommen und ins Werk gejeßt hat. Dazu ift diefes Bruch gefchrieben.“ — 
Wir dürfen aber nicht meinen, daß uns hier ganz dasfelbe geboten wird, mas 
uns jchon im englifhen Gewande im Hbenezer vorliegt. Im allgemeinen ijt 
Der Stoff ja derfelbe, aber e8 reden hier meiftens ganz andere Männer, und es 
ft höchit intereffant, die beiden Darftellungen im englifchen Ebenezer und in 
Diefem deutichen „Denkftein“ nach» oder nebeneinander zu lefen und miteinander 
zu vergleihen. Der Cinblic, der dadurd) gewonnen wird, iff in hohem Mage 
befriedigend, und die Ausfunft über fo manche Frage der Gejchichte der Yırtheri- 
ihen Kirche Amerikas ift Teinestwegs von geringem Belang. Da tft zum Beifpiel 
das Kapitel über „Unfere überfeeifhen Beziehungen“, von P. Aug. Burgdorf, 
das una Auffehluß gibt über unfere Brüder in andern Welttetlen. Wie ermun- 
ternd tft es, da zu lejen, wie Kinder Gottes, die fich einander im Leben nie ge= 
fehen, und die durch die Weltmeere voneinander getrennt find, fic) doc im 
Glauben eins twiffen und in herzlicher Liebe einander dienen, ein jeder mit der 
Gabe, die er empfangen hat! Neiche Belehrung bieten auch die Kapitel: „Die 
Preffe im Dienft unferer Synode” und „Unfere Wohltätigfeitsanftalten”. Cs 
find wirklich lebendige, gemiitbolle Schilderungen, die uns hier geboten werden, 
Wer fte lieft, der wird fic) dem Cindrucd, daß Gott hier Großes getan hat, nicht 
ganz verjchlicken fünnen. Mögen fie dazu beitragen, dak wir nie bvergeffen, twas 
uns der gnädige Gott und Heiland Gutes getan hat! — Format und Xusjtat- 
tung des Buches find ähnlich wie beim englifchen Jubiläumsbuch Zbenezer, 
nämlih 5%, x7%, in Leinwand gefhmacvoll gebunden, mit Titel auf Vorder: 
decfel und Rüden. Ausfchlieglich des Vormworts enthält „Denfitein« 311 Seiten 
und foftet $1.50 portofrei. S. 


Finfundfiebsig Segensjahre. Von Theo. Engelder. 

Seventy-Five Years of Sound Lutheranism. By Louis Wessel. 

Mas die Synode von Miffouri, Ohio und andern Staaten während ihres 
fünfundfiebzigjährigen Beftehens gelehrt Hat und nod) lehrt. Kurz 
Dargeftellt von F Pieper, 
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What the Synod of Missouri, Ohio, and Other States during the 
Seventy-five Years of Its Existence has Taught and Still 
Teaches. Briefly stated by F. Pieper. 

Bier furze Trattate, die erften beiden hiftorifden, die legten zwei lehrhaftigen 
nhalts, beftimmt zur Maffenverbreitung bei der Bubelfeier unferer Synode. 
68 verfteht fic) von felbjt, daß man gut tun wird, fie nicht nur an diejem Feit, 
fondern auch fpäter zu gebrauchen und zu verteilen auch unter jolchen, ja be 
fonders unter folchen, die nicht Glieder unferer Gemeinden find, damit unfere 
Synode immer mehr unter unfern Vandsleuten befannt werde. Die Traftate 
foften je 3 Cents einzeln portofrei; das Hundert $2.00, Porto extra. 


Programm für einen Kindergottesdienit zum fünfundfiehzisjührigen Jubt- 
faum der Ev.-Lırth. Synode von Miffouri, Ohiv u.a. St. 1847—1922. 
11 Seiten. 


Program for a Children’s Service of the Seventy-fifth Anniversary 
of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other States. 
1847—1922. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 
Se 5 Cts. 

Gefdhidtlide Katechifationen in deutfeher und englifher Sprade für unjere 

Subelfeier. Leider famen die Eremplare jo jpät in unjere Hände, daß fie im 

vorigen Seft nicht mehr angezeigt werden fonnten, 


Statistical Year-Book of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and 
Other States. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 216 
Seiten. Preis: $1.00. 

Unfer „Statiftifches Jahrbuch“ für das Bahr 1921 bietet einen reichen, viel= 
feitigen Inhalt. Zu den gewohnten Tabellen und Berichten find eine ganze Reihe 
von neuen hHinzugefommen, die von befonderem Antereffe find, fo 3. B. ein Bericht 
über die Saläre unferer Paftoren und Lehrer, ihr Lebensalter, eine Statiftif der 
übrigen lutherifchen Kirchenförper Amerikas ufiw. ufv. Das „Jahrbuch“ tt aud 
in gewiffem Sinn eine Jubtläumsfohrift. Cs bietet befonderes, und zwar reiche 
haltiges Material für das fünfundfiebzigjährige Jubiläum unferer Synode und 
für das fünfzigjährige Jubiläum der Synodalfonferenz. Der Preis ijt für das, 
was geliefert wird, ein fehr mäßiger. 


Verhandlungen der elften Yahresverfamimlung de3 Teras-Diftrifts. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 56 Seiten. Preis: 28 Cts. 
Referat: Der dritte Artikel der Konfordienformel: „Von der Gerechtigkeit 

des Glaubens vor Gott.“ Referent: P. C. W. Rifehe. 


Lutheran School Journal. April 1922. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 


Ginberufen bon der Allgemeinen Schulfommijfion unferer Synode, tagte 
pom 22, bis zum 24. Februar d. J. eine Konferenz von Delegaten aus allen 
Diftriften unferer Synode, um daS Wohi und Weh, die Nöte und Gefahren 
unferer chriftlicjen Schulen zu beraten. Der Bericht über diefe wichtigen Be- 
ratungen findet fic) abgedrukt in dem Aprilheft unfers School Journal, unfers 
Schulblattes, und zwar füllt diefer Bericht das ganze Heft. Never, der da weiß, 
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tie wichtig es für uns ift, gerade in diefer Zeit uns unferer Schulen anzuneh: 
men, denen jo viele Feinde drohen, wird gern den Bericht diefer Konferenz lefer 
und fic) damit vertraut machen tollen. E8 foll darum Diejes Wprilheft in großen 
Maffen gedruckt und verbreitet werden zu einem Preife, der fich nicht über 8 Cents 
ftellen wird. Alle diejenigen, welche Eremplare wirnfchen, follten fic) bis zum 
31. Mat an unfern Allgemeinen Schulfuperintendenten, A. C. Stellhorn, 525 
Sanders St., Indianapolis, Ind., wenden mit der Angabe, tvie viele Exemplare 
man wünfht. Der Bericht follte in die Hände aller unferer Gemeindeglieder 
fommen, damit das Sntereffe für unfere Schulen gehoben wird. G. Mt. 


Occasional Sermons. Vol. II. Collected and Edited by Rev. L. H. Schuh, 
Ph. D. 609 pages, 5X8. Lutheran Book Concern, Columbus, 0. 
Price, $2.50. Order from Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


This is the second volume of Occasional Sermons, collected and edited 
by Rev. L. H. Schuh (Ohio Synod). In the present volume there are ser- 
mons preached at the installation of a minister, farewell sermons, con- 
fessional addresses, confirmation addresses, communion addresses, sermons 
preached at Reformation anniversaries, at marriages, to women’s and men’s 
societies, the Luther League, and high school graduates. The authors of 
the sermons are pastors and professors of the Ohio Synod, Iowa Synod, and 
United Lutheran Church. We have only dipped into its pages, but rather 
than withhold announcement of the book have sketched its contents as 
above. Undoubtedly the busy pastor will find in its pages many welcome 
suggestions in the way of texts, topics, and treatment. G. 


The Promise of His Coming. An Historical Interpretation of the Idea 
of the Second Advent. By Chester Charlton McCown, Ph.D. D.D. 
The MacMillan Co., New York. 1921. 


The author of this “historical interpretation and revolution of the 
idea of the second advent” of Christ is professor of New Testament litera- 
ture in the Pacific School of Religion. He has devoted much time to the 
examination of eschatological literature and to apocalyptic studies. In his 
introduction he outlines the purpose of his work to be, first: To set forth 
“the obscure origin and the slow and uncertain development of the Hebrew, 
Jewish, and Christian hope of a better world.” Upon this historical survey 
he then builds up his operations of the second part: “The attempt to 
indicate and reinterpret the fundamental social and religious values of the 
Christian hope of the second coming of Christ.” In the first part, setting 
out with a description of the “despair of the Church caused by the war,” 
he goes on to discuss spiritism, vegetarianism, theosophy, alleged reincar- 
nations of Christ, postmillennialism, eschatological expectations, literal 
theology, social Christianity, foreign missions, supernaturalistic solutions, 
Seventh-day Adventists, premillennialism, American and English, the war 
reconstruction, eschatology, and Jesus and eschatology. Then only he takes 
up, in proper sequence, the history of Messianic expectations and millennial 
hopes. There is much eschatological material in the volume, and there is 
a detailed discussion of the various theories concerning the second advent, 
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but the author’s rationalism gives a false turn to the entire presentation. 
Dr. McCown does not understand the Old Testament; for, speaking of Is- 
rael, he writes: “Ancient conception of religion, in Israel and out of it, 
was completely materialistic. If the people brought the prescribed sacrifices. 
and offerings, if the round of feasts was properly observed, Yaweh must 
favor His people.” How reckless these rationalists deal with their 
material! Has he never read Ps. 51; Jer. 3; Jer. 6, 20; Jer. 7,5; Is. 1, 
11—19; Lev. 19, 2; Deut. 10, 12; Prov. 23, 23. 26; Micah 6, 6—8? Nor 
does the author understand the New Testament. Of Jesus he says: “The 
result of the study of Jesus’ teaching is to leave us with two contradictory 
elements only partially synthesized in the gospel-records, perhaps even in 
his own thinking not fully fused.” Because there are people who entertain 
fanatical millenarian ideas, he speaks as if Jesus had not sufficiently solved 
the problems of apocalypticism, but excuses Him by saying: “That any 
real genius, any virile leader in the world’s thinking, is consistent, the 
study of philosophy and religion has long ago disproved. Every such 
pioneer solves certain problems, but overlooks others, and even creates new 
ones, leaving them behind for his successors.” 

Of Matthew’s gospel he writes (p. 179): “Matthew’s gospel is com- 
monly regarded as a combination of three main elements: a collection of 
Jesus’ sayings, probably made by Matthew himself; the Gospel of Mark; 
and certain special sources. The Markan apocalypse was incorporated 
bodily. Although probably writing after the fall of Jerusalem, the editor 
did not palpably alter his source to fit the facts. He merely changed certain 
phrases and added certain sayings of Jesus which enhance the apocalyptic 
tone of the section.” 

As to the doctrine of the apostles, he claims that Paul teaches that 
when all the elect among the Gentiles have been saved, “the Jews will 
turn to Christ and be restored according to the Old Testament promises.” 
He also distinguishes between the kingdom of God and the Messianic king- 
dom, and tells us that Paul makes the latter the present time of imper- 
fection and strife, 1 Cor. 15, 24, while God is to reign in a perfect world 
after the evil powers have been overthrown. 

At the close of the volume there is given the author’s table of apoca- 
lyptie literature, a general index, and an index of passages cited. The 
author is right in stating that “whims and freaks of ancient apocalypticism 
and modern adventism during three thousand years of waiting have driven 
the great majority of Christians into complete indifference to the whole 
subject. A vast number of clergymen and laymen say, when it is men- 
tioned, that it has never interested them. ... They find the Revelation so 
difficult and uncongenial that they have given up trying to understand it.” 
But he himself does not supply a satisfactory presentation of eschatology. 
His whole treatment is entirely too antithetical. For reliable and con- 
vincing eschatological treatises we must go to our Confessions and to the 
writings of such men as Luther, Walther, Stoeckhardt, Zorn. S. 


